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 Es war einer dieser Jobs mit Elf- oder 
Zwölf-Stunden-Tagen in der Re-
daktion, an Freizeit war nicht zu 

denken. Markus Albers, bis Dezember 
2007 leitender Redakteur bei „Vanity 
Fair“, grübelte immer häufiger über Ar-
beitsbedingungen nach und über die 
Technologien, mit denen man sie revo-
lutionieren könnte. Als freier Journa-
list hatte er schon einige Artikel zu dem 
Thema verfasst. Schließlich kam ihm 
der Gedanke: Vielleicht steckt da ja so-
gar ein Buch drin? Albers sprach mit 
Kollegen, die bereits Erfahrung mit dem 
Schreiben von Sachbüchern hatten. Sie 
rieten ihm, ein Exposé zu schreiben und 
es Literatur-Agenturen anzubieten. Al-
bers recherchierte, erstellte eine Gliede-
rung sowie eine Ideenskizze. Ein Kolle-
ge reichte das Exposé an die Agentur Eg-
gers & Landwehr weiter – und die Berli-
ner griffen prompt zu. Im vergangenen 
August ist Albers’ Buch „Morgen komm 
ich später rein“ erschienen, ein Plädoyer 
für mehr Freiheit im Job. „Es war leich-
ter, als ich dachte“, wundert sich Albers 
noch heute. 

1. ExposÈ. Tatsächlich scheitern an-
dere Autoren schon im Ansatz, 

wenn sie ein Buch bei einer Agentur 
oder einem Verlag anbieten. Dabei ste-
hen die Chancen, mit einer guten Sach-
buchidee verlegt zu werden, gar nicht 
so schlecht, jedenfalls deutlich besser 
als in der Belletristik. „Umso mehr wun-
dern wir uns, wie schlecht vorbereitet 
die Vorschläge oft sind“, berichtet Klaus 
Reinhardt, Lektor beim Hans Huber Ver-
lag in Bern, in seinem Ratgeber „Vom 
Wissen zum Buch“.  Voraussetzung da-
für, dass ein Agent oder ein Verlag sich 
überhaupt mit einer Buchidee befas-
sen, ist ein gutes Exposé (siehe Checklis-

te unter www.mediummagazin.de, ma-
gazin+). Autorin Claudia Cornelsen, die 
vorwiegend als Ghostwriterin arbeitet 
und einen eigenen Hörbuchverlag lei-
tet, weiß, worauf es den Abnehmern an-
kommt: „Das Zusammenspiel von The-
ma, Autor und Zielgruppe muss stim-
mig sein.“

Vorausschauend sein ist alles. Die Pro-
duktion eines Sachbuches von der Idee 
bis zur Auslieferung dauert etwa zwölf 
bis fünfzehn Monate. Der Autor darf al-
so nicht tagesaktuell denken, sondern 
sollte mindestens ein Jahr weiter sein: 
Was sind große Themen, die Bestand 
haben? Welche Ereignisse oder Jahres-
tage stehen an? „Wer jetzt mit der Fi-
nanzkrise kommt, erntet bei den Ver-
lagen nur noch ein Gähnen, denn er 
ist definitiv zu spät dran“, sagt Heike 
Wilhelmi, auf Sachbücher spezialisier-
te Agentin in Hamburg.  Eine Buchidee 

sollte zudem möglichst originell sein – 
ein schwieriges Unterfangen, denn: „Es 
ist bereits über alles geschrieben wor-
den“, so Cornelsen. Daher gehe es vor 
allem darum, eine neue Aufbereitung 
zu finden: Also nicht den hundertsten 
Paris-Reiseführer anbieten, sondern lie-
ber ein Nischenthema suchen, etwa „Pa-
ris mit Hund“ oder „Goethe in Paris“. 

2. Marktanalyse. Ist das Thema ge-
funden, folgt eine genaue Wett-

bewerbsanalyse, welche anderen Titel 
es in diesem Bereich gibt und welche 
Verlage sich für ein solches Buch inte
ressieren könnten: „In guten Buchhand-
lungen oder im Verzeichnis lieferbarer 
Bücher sollte sich der Autor einen Über-

blick darüber verschaffen, welcher Ver-
lag schon verwandte Bücher zu seinem 
Thema gemacht hat, die ihm gefallen“, 
rät Cornelsen. Auch ein Klick zu Amazon 
ist empfehlenswert, um sich über den 
Verkaufsrang der konkurrierenden Bü-
cher zu informieren und so den Markt-
wert der eigenen Idee einzuschätzen. 

Spätestens jetzt geht es an die Defi-
nition der Zielgruppe: Im Exposé wird 
der Autor darüber genaue Auskunft ge-
ben müssen, möglichst untermauert 
mit statistischem Material. Cornelsen: 
„Wenn es nicht mindestens 100.000 po-
tenzielle Leser für mein Buch gibt, lohnt 
es sich kaum, denn letzten Endes kauft 
höchstens jeder zehnte.“ 

3. Das eigene Profil. Besonders 
wichtig für Journalisten ist, dass 

das Thema des Buches zum eigenen 
Profil passt. Nur wer mit seiner Vita be-

legen kann, dass er genau der richtige 
Autor für den Titel ist, wird bei Agen-
turen und Verlagen angehört werden. 
„Die Kompetenz der Autoren wird im-
mer wichtiger“, weiß Wilhelmi. „Heute 
werden Bücher stark über den Verfas-
ser beworben. Daher haben in der Regel 
nur die Leute eine Chance, die ein ganz 
klares Profil als Journalisten haben.“ 
Thematisch breiter aufgestellte Schrei-
ber haben es schwer: „Die Verlage sind 
extrem wählerisch geworden“, weiß 
Wilhelmi. 

Aber auch diese Hürde ist überwind-
bar: zum Beispiel, indem man sich als 
branchenfremder Autor mit einem re-
nommierten Experten für ein Buchpro-
jekt zusammentut. So verfasste der Jour-
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nalist Harald Willenbrock (u. a. „brand-
eins“) gemeinsam mit der Sommeliè-
re Paula Bosch ein Buch über „Weinge-
nuss“. Die Wirtschaftsjournalistin Barba-
ra Bierach, die mit dem provozierenden 
Titel „Das dämliche Geschlecht“ 2002 
einen vielbeachteten Erfolg landete, ar-
beitete für ein weiteres Buchprojekt mit 
dem Personalberater Heiner Thorborg 
zusammen, um zu ergründen, warum 
es in deutschen Führungsetagen nach 
wie vor an Frauen mangelt – „Oben oh-
ne“ heißt das gemeinsame Werk. 

4. Verkauf & Honorare. Stimmt 
das Dreieck aus Thema, Zielgrup-

pe und Autor, zeigen mit etwas Glück 
gleich mehrere Verlage Interesse an 
dem Buch. So konnte die Agentur von 
Markus Albers einige Lektoren für sein 
Exposé begeistern und es kam zu einer 
Auktion: „Gegen Ende des Prozesses be-
kam ich im Minutentakt per SMS Zwi-
schenstände, auf welcher Höhe die Ge-
bote gerade sind. Das war schon span-
nend“, erinnert sich Albers. Der Vor-
schuss fiel dann so großzügig aus, dass 
sich der Journalist vier Monate aus-
schließlich auf das Buch konzentrieren 
konnte. Steigern mehrere Verlage um 
ein Buch, fällt das Garantiehonorar in 
der Regel fünfstellig aus.

„Im Sachbuchbereich ist ein Vor-
schuss von 15-20.000 Euro guter Durch-
schnitt“, sagt Wilhelmi. Doch bei Wei-
tem nicht jeder Autor kann für seine 

Buchidee einen so hohen Vorschuss aus-
handeln. Vor allem bei Ratgeberthemen 
liegen die Honorare eher im unteren 
vierstelligen Bereich. 

In der Regel verbessern Autoren ih-
re Chancen auf einen guten Deal, wenn 
sie sich nicht direkt an einen Verlag 
wenden, sondern den Umweg über ei-
ne Agentur gehen. „manager-magazin“-
Redakteur Christian Rickens, der mit sei-
nem Buch „Die neuen Spießer“ die Best-
sellerlisten erreichte, ist überzeugt da-
von, „dass meine Agentin auf jeden Fall 
mehr Geld für mich rausgeholt hat als 
sie mich letztlich gekostet hat.“ Literatur
agenten erhalten eine Provision von 15 
bis 20 Prozent der Einnahmen aus dem 
Buch. Dafür helfen sie dem Autor bei der 
Erstellung von Exposé und Probekapi-
teln, suchen einen Verlag und handeln 
die Konditionen aus – für die meisten 
Schreiber eine sinnvolle Unterstützung. 
„Die Vergütungsvereinbarungen bei Bü-
chern sind ziemlich kompliziert“, muss-
te Rickens feststellen, „ich habe meinen 
Vertrag bis heute nicht in jedem Detail 
durchschaut.“ Ein Autor erhält neben 
dem Vorschuss einen prozentualen An-
teil an den Einnahmen aus dem Buch-
verkauf. Meistens werden die Prozente 
mit zunehmender Auflage gesteigert. 
Nicht selten sehen die Autoren jedoch 
gar nichts von diesen Anteilen, denn 
diese werden auf den Vorschuss ange-
rechnet. 

Wer keinen Agenten zwischenschal-
tet, sondern direkt den Lektor oder Pro-

grammleiter eines Verlages anspricht 
– was bei manchen Verlagen durchaus 
gern gesehen ist –, sollte bei den Ver-
tragsverhandlungen auf der Hut sein: 
Zur Trickkiste einiger Verlage gehört 
mitunter das Angebot, den Vorschuss 
niedrig zu halten und dafür mehr Geld 
in die Vermarktung des Buches zu in-
vestieren. Doch dieser Deal ist fast nie 
zum Vorteil des Autors. „Nur wenn ein 
Verlag dem Autor ein hohes Garantie-
honorar zahlt, wird er sich auch Mü-
he geben, das Buch unter die Leute zu 

bringen“, so die Erfahrung von Claudia 
Cornelsen. 

Buchverlage übernehmen zudem kei-
nerlei Recherchespesen. Wer Reisen un-
ternehmen muss, zahlt die anfallenden 
Kosten aus eigener Kasse. Markus Al-
bers empfiehlt Journalisten daher, ihr 
Buch entweder aus bereits vorhande-
nem Recherchematerial zusammenzu-
stellen (etwa aus einer Kolumne), oder 
es durch Artikel zu dem Buchthema 
quer zu finanzieren. 

5. Vermarktung. Auch nach der 
Veröffentlichung kommt es darauf 

an, wie Journalisten ihr Werk für sich zu 
nutzen verstehen. Heike Wilhelmi be-
treut eine Reihe von Autoren, die ihre 
Buchrecherchen im Anschluss noch für 
Artikel sowie Radio- und Fernsehbeiträ-
ge verwerten konnten. „Wer Synergieef-
fekte schafft, für den sind Sachbücher ei-
ne spannende Möglichkeit, Geld zu ver-
dienen“, erklärt die Agentin. Durch die 
vielfältige Verwertung steigert der Au-
tor zudem seinen Expertenstatus. 

So sieht Markus Albers seine Publi-
kation auch als Marketinginstrument 
für sich selbst: „Es wird für Journalisten 
immer wichtiger, an der eigenen Mar-
ke zu arbeiten. Bücher können – zusam-
men mit der dazugehörigen Internet-
präsenz – ein Werkzeug sein, die Wahr-
nehmung meiner Person in der Öffent-
lichkeit zu steuern.“ Pünktlich zur Veröf-
fentlichung seines Buches erstellte Al-
bers eine Website, führt seitdem einen 

Blog (www.markusalbers.com) und hält 
interessierte Nutzer per Twitter (http://
twitter.com/albersmark) auf dem neu-
esten Stand. 

Barbara Bierach konnte übrigens 
auch noch auf andere Weise von ihrem 
ersten Buch profitieren: „Achtzehn Mo-
nate lang habe ich Lesungen, Talkshows 
und Workshops bestritten und bin heu-
te wesentlich besser darin, öffentlich 
aufzutreten.“ Ein Nebeneffekt, der sich 
auch außerhalb von Buchdeckeln aus-
zahlt. � n
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Wege zum Bestseller

>>>Nur Journalisten mit einem ganz klaren 
Profil haben eine Chance.<<< 
Heike Wilhelmi

Markus Albers hatte 
sich als Redakteur 
Gedanken über 
Arbeitsbedingungen 
gemacht. Daraus 
entstand das Buch 
„Morgen komm ich 
später rein“– und eine 
neue Existensgrundlage. 


